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Dem Schicksal zum Trotz
»Nie, nicht einmal in meinen kühnsten Träumen, hätte ich mir vorgestellt, eines Tages mit Hightech zu tun zu haben«, sagt Bar Horowitz, eine im ersten Studienjahr stehende Studentin der Computerwissenschaften.

Die in der Stadt Arad wohnhafte junge Frau schloss zunächst ihren zweijährigen Pflichtdienst in der Armee als Waffenausbilderin ab, und begann dann, hart zu arbeiten, um das Geld für eine lang ersehnte größere Reise ins Ausland zusammen zu sparen. Kaum etwas lag ihr ferner als der Gedanke an ein akademisches Studium, als ihre Mutter ihr vorschlug, an einer Veranstaltung teilzunehmen, wo ein in ihrer Stadt geplantes neues Bildungsprojekt vorgestellt werden sollte.

»Ich war nicht sonderlich darauf versessen, zu diesem Treffen zu gehen, da ich damals in der Nahrungsmittelfabrik von Telma lange Schichten schob, um in möglichst kurzer Zeit möglichst viel Geld zu verdienen. Außerdem dachte ich, ein Kurs in Computerwissenschaften sei für mich viel zu kompliziert. Dennoch ging ich letztlich zu dieser Veranstaltung«.
Warum sind Sie hingegangen?

»Weil meine Mutter mich damit genervt hat. Sie hatte davon gehört, weil eine ihrer Freundinnen in dem Gemeindezentrum arbeitete, wo das Projekt verwirklicht werden sollte. Sie sagte Mama, sie glaube, es lohne sich wirklich. Lange Rede, kurzer Sinn: diese Veranstaltung wurde für mich zu einer lebensverändernden Erfahrung«.

In welcher Hinsicht?
»Ich erfuhr dort vom Rad-Bynet-Projekt des KKL-JNF: man plante, im Gemeindezentrum von Arad einen Campus einzurichten, um Leute wie mich auszubilden, unter der Schirmherrschaft der Open University im Hightech zu arbeiten. Aber wir sollten nicht nur ausgebildet werden, man wollte auch dafür Sorge tragen, dass wir nach Studienabschluss eine Stelle finden. Sämtliche unserer Ausgaben sollten übernommen werden, wir selbst zudem noch ein monatliches Stipendium bekommen und für das Praktikum, das wir im Rahmen unserer Ausbildung bei Rad-Bynet machen würden, bezahlt werden. Von solchen Bedingungen konnte man nur träumen.«

Es war also der finanzielle Anreiz, der bei Ihrem Beschluss, auf die Auslandsreise zu verzichten und den Kurs zu machen, den Ausschlag gab?

»Ich bin das zweite Kind einer siebenköpfigen Familie aus der Arbeiterklasse. So gern unsere Eltern uns zu einem Studium verholfen hätten, hatten sie ganz einfach keine Möglichkeit, dafür zu sparen. Finanziell gesehen wäre es für mich sehr schwierig gewesen, irgendwo sonst zu studieren. Ich war mir nicht einmal sicher, dass ich jemals ein akademisches Studium beginnen würde. Hinzu kommt, dass es keine wirklichen Aufnahmebedingungen gab, außer dem erfolgreichen Abschluss eines Vorbereitungskurses, der die Kandidaten in Mathematik und Englisch auf den erforderlichen Stand bringen sollte. Ich hatte zwar ein gutes Abitur, mein Leistungsfach aber war Theaterwissenschaften gewesen. Mathematik und Hightech lagen für mich weit über meinem Horizont. Dennoch schaffte ich die Aufnahme in den Kurs, und jetzt sehen Sie mich hier, kurz vor Abschluss meines ersten Studienjahrs in Computerwissenschaften! Diese Erfahrung hat mir enorm viel Selbstvertrauen geschenkt. Nie, nicht einmal in meinen kühnsten Träumen, hätte ich mir vorgestellt, eines Tages mit Hightech zu tun zu haben. Jetzt weiß ich, dass ich mit ein bisschen Anstrengung tatsächlich eine Menge erreichen kann«.

Wissen Sie, warum KKL-JNF dieses Projekts ins Leben gerufen hat?

»Wie wir hörten, plant man, in den kommenden zwanzig Jahren bis zu einer Million Menschen hier im Negev anzusiedeln und diesen in einen Hightech-Hub zu verwandeln. Gleichzeitig werden auch Maßnahmen ergriffen, die verhindern sollen, dass einheimische junge Menschen aus der Region abwandern. Ich muss sagen, was mich anbelangt, so ist die Tatsache, dass dieser Lehrgang in Arad stattfindet und ich später in meiner Heimatstadt eine geeignete Stelle bekommen kann, einfach wunderbar. Meine ältere Schwester zog ins Landeszentrum, um Arbeit zu finden, und ist dort nicht glücklich. Immer wieder kommt zurück. Hier in Arad haben wir noch Platz, hier ist es friedlich und ruhig, und das Wichtigste: unsere ganze Familie lebt hier. Niemand will wirklich weg. Was dieses Projekt anbelangt, so wird es für das ganze Land enorm von Vorteil sein. Denken Sie nur mal, welche Erleichterung es allein für Tel Aviv bringen wird − eine so dicht besiedelte Stadt, wo der Lebensraum so knapp ist.«
